
Viele Menschen verzichten zeit-
weise auf bestimmte Lebensmit-
tel oder schränken ihr Konsum-
verhalten ein, um sich körper-
lich und seelisch besser zu füh-
len. Dabei würden Frauen deut-
lich häufiger fasten als Männer,
hat eine Untersuchung der
Fernuniversität in Hagen ge-
zeigt. Für die Studie wurden vor
Ostern 2020 knapp 2000 Men-
schen online befragt. Fasten hat
eine lange Tradition und ist Be-
standteil aller Weltreligionen.
Zwei Drittel der Deutschen fas-
ten auch heute noch in den reli-
giösen Fastenzeiten, also vor
Ostern, im Advent oder im Ra-
madan. Durch den traditionel-
len Rahmen falle der Verzicht
leichter, vermutet der Studien-
autor und Religionssoziologe
Patrick Heiser. Mehr als 70 Pro-
zent der Befragten haben laut
der Studie bereits Erfahrungen
mit dem Fasten gesammelt, ein-
mal (14 %) oder häufiger in ih-
rem Leben (59 %). Nur jeder
zehnte Befragte gab an, kein In-
teresse an diesem Thema zu ha-
ben. BZfE

NACHRICHT

Hans Schild-
Stähli, Brienz-
wiler BE, konn-
te gestern sei-
nen 75. Ge-
burtstag feiern.
«Wir gratulie-
ren herzlich

und wünschen viel Glück, gute
Gesundheit und freuen uns auf
noch viele schöne Stunden mit
ihm.» fam
Rosmarie und Ruedi Hauert-
Locher, Wengi bei Büren BE,
feiern heute nach 50 Ehejahren
die goldene Hochzeit. «Ein hal-
bes Jahrhundert lang habt ihr in
guten wie schlechten Zeiten zu-
sammengehalten. Ihr habt Hö-
hen und Tiefen erfahren und eu-
er gemeinsames Leben bis heute
gemeistert. Dazu gratulieren
wir ganz herzlich und wün-
schen euch weiterhin alles Gu-
te», schreiben ihre Kinder mit
Familie. jul

WIR GRATULIEREN

Nach 27 Jahren bei der Serco
Landtechnik AG, dazumal noch
Service Company AG, hat Mar-
keting-Leiter Markus Aebi auf
eigenen Wunsch die Firma ver-
lassen, um sich neu zu orientie-
ren. Als Marketingverantwortli-
cher hat er in der Schweiz mass-
geblich an der «Aussaat» der
saatengrünen Traktoren von
Claas aus dem ehemaligen Re-
nault-Traktorenwerk in Frank-
reich mitgeholfen. Ein Highlight
für ihn persönlich waren denn

auch die Grünfuttertage im Jahr
2003, als erstmals in der Schweiz
Renault-Traktoren zusammen
mit Claas-Maschinen gezeigt
wurden und wenig später auch
der erste saatengrüne Traktor in
der Schweiz «übernachten»
durfte. Weiter war das Serco
Open im Jahr 2015 mit Modera-
torin Christa Rigozzi ein High-
light. Nun macht sich Markus
Aebi mit seinen Erfahrungen auf
den Weg zu neuen Bereichen —
wohin, ist immer noch offen. dha

FLURFUNKVERWEILEN

«Ich war überrascht, wie ruhig
es hier ist», sagt Helena Temm-
ler. «Also im positiven Sinn»,
schiebt sie rasch hinterher. Die
16-Jährige steht in einer Scheu-
ne in Mon GR zwischen zwei
Traktoren. Fünf Mal im Tag
fährt ein Postauto von Tiefen-
castel ins Bündner Dorf. Aber
man muss vorher anrufen, sonst
kommt es nicht. Seit gut zwei
Wochen ist die junge Frau dort
bei der Bauernfamilie Farrér im
Landdienst.

Neues Landleben
Dieses Leben auf dem Land

und im abgelegenen Dorf ist et-
was Neues für sie. Seit ihrer Ge-
burt lebt sie in Brüssel, wo sie ei-
ne europäische Schule besucht.
«Dort kommen die Leute von
überall her», erzählt sie und
steht von einem Fuss auf den
anderen. Ihr Hochdeutsch ist
perfekt und akzentfrei. Das
kommt daher, dass ihre Mutter
Deutsche ist. Sie ist noch vor
Helenas Geburt nach Belgien
ausgewandert, weil sie dort bei
der Europäischen Union arbei-
tet. Helenas Vater ging mit. Er
ist Zürcher, und deshalb hat sei-
ne Tochter die Schweizer
Staatsbürgerschaft. Züridütsch
spricht Temmler aber nicht.
Auch sonst kennt sie die
Schweiz nicht besonders gut.
Sie und ihre Familie besuchten
zwar hin und wieder ihren
Grossvater in Zumikon ZH und
im Winter gehen sie nach Arosa
GR Ski fahren. Ansonsten ist
ihr das Land fremd, besonders
die Landwirtschaft. Dazu hatte
sie nie wirklich einen Bezug.
«Als ich klein war, habe ich im-
mer gesagt, dass ich Bäuerin
werden wolle. Warum, weiss ich
nicht mehr, vermutlich habe ich
mal etwas im Fernsehen gese-
hen», erzählt sie und lächelt. Ih-
re Tante habe das nicht verges-
sen und ihr für diesen Sommer
über die Organisation Agriviva

LANDDIENST: Eine Auslandschweizerin aus Belgien lernt eine neue Seite ihres Ursprungslands kennen

Die Auslandschweizerin
Helena Temmler lebt in
Brüssel. Sie wollte aber
ihre Ursprungsnation und
das Landleben kennen-
lernen. Deshalb ist sie
nach Mon GR gegangen,
wo es ganz anders ist als
bei ihr zu Hause.

JULIA SPAHR

eine Stelle für den Landdienst
besorgt.

So kam sie nach Mon zu
Franziska und Gian-Franco
Farrér. Dort lebt sie während
zwei Wochen und arbeitet mit.

Unterstützung
Farrérs sind seit 2018 bei Ag-

riviva dabei. Jeden Sommer
kommen junge Männer und
Frauen zu ihnen. «Wir wollen
ihnen die Landwirtschaft nä-
herbringen», sagt Franziska
Farrér. Auf dem Arm hält sie ih-
ren einen Monat alten Sohn.
Neben ihr steht ihr Mann, der
die dreijährige Tochter hoch-
hebt. «Natürlich entlasten uns
die Jugendlichen auch. Gerade
jetzt, wo wir das zweite Kind be-
kommen haben, ist Helena eine
grosse Unterstützung», sagt
Franziska Farrér und wendet
sich an die junge Frau. «Ich hat-
te Angst, dass du wegen Corona
nicht einreisen könntest.» He-

lena lächelt. Ihr war lange auch
nicht klar, ob es klappen würde.
Jetzt ist sie aber da. Zu ihren
Aufgaben gehört nebst der Ar-
beit mit den Kühen, Schafen
und Ziegen auch die Kinderbe-
treuung. «Das mache ich gerne,
ich habe schliesslich auch Ge-
schwister», sagt sie. Besonders
gefalle ihr aber die Arbeit draus-
sen. «Vor allem dank der schö-
nen Aussicht über Täler und zu
Berggipfeln.» Während sie
spricht, geht sie hinter die
Scheune. Und tatsächlich. Dort
blickt man auf den majestäti-
schen Piz Linard und dahinter
aufs Lenzerhorn. «Diese Aus-
sicht werde ich vermissen», sagt
sie. Aber eigentlich freue sie
sich, an diesem Wochenende
wieder nach Hause zu gehen.
«Mir fehlen meine Freunde. Die
haben jetzt alle schon Ferien
und unternehmen einiges. Ich
bin etwas traurig, dass ich da
nicht dabei sein kann.» Dafür

habe sie die Landwirtschaft
kennengelernt. «Ich hätte nicht
gedacht, dass es so streng ist»,
sagt sie. In Belgien wird sie sich
vermutlich nicht weiter mit
Landwirtschaft auseinanderset-
zen. «Dort ist alles flach, das in-

Wie Helena Temmler absol-
vieren pro Jahr über 1400 Ju-
gendliche zwischen 14 und 25
Jahren über Agriviva einen
Landdienst. Während über
21000 Tagen haben sie im ver-
gangenen Jahr ihre Gastfami-
lien unterstützt. Im Gegenzug
sammelten sie Erfahrungen,
erhielten sie Kost, Logis und
ein Taschengeld. Die Mehrheit
der jungen Menschen lebt in
der Schweiz, rund jeder achte
Jugendliche, wie Helena
Temmler, in einem EU-/EF-
TA-Staat, und alljährlich rei-

AGRIVIVA

sen rund 20 Auslandschweize-
rinnen und -schweizer aus der
ganzen Welt an. Jeder fünfte
Schweizer Stagiaire hat die
Chance genutzt, bei einer
Gastfamilie in einer anderen
Sprachregion die Kenntnisse
einer anderen Landessprache
zu festigen. Der Verein Agrivi-
va vermittelt die Jugendlichen
an Bauernfamilien. Er ist nicht
gewinnorientiert und wird
von Bund, Kantonen, ver-
schiedenen bäuerlichen Orga-
nisationen, Sponsoren und
Gönnern unterstützt. mgt

teressiert mich nicht», sagt sie,
und ihre Gasteltern lachen. Ver-
mutlich wird sie später also
nicht in diese Branche einstei-
gen. Was genau sie einmal ma-
chen wird, weiss sie noch nicht.

Leben als Bäuerin
Franziska Farrér wusste hin-

gegen eigentlich, was sie ma-
chen wollte, und doch kam es
anders. Helena Temmlers Gast-
mutter ist im Kanton Glarus
aufgewachsen, hat im Kanton
Luzern ihre Lehre im Service
gemacht und arbeitete dann
während einer Saison in der
Lenzerheide GR. Dort lernte sie
den Bauernsohn und Landwirt
Gian-Franco kennen, der bei
den Bergbahnen arbeitete.
Schnell war klar, dass sie zu ihm
nach Mon ziehen würde. Sie
lernte Romanisch und besucht
jetzt die Bäuerinnenschule am
Plantahof.

Vor fünf Jahren haben sie den
39-Hektaren-Betrieb in der
Bergzone 3 von Gian-Francos
Eltern übernommen. Sie führen
ihn biologisch, halten Mutter-
kühe, Ziegen, Schafe und Hüh-
ner. Eier und Fleisch vermark-
ten sie direkt. Im Herbst wollen
sie die Kühe aber aufgeben und
ganz auf Schafe setzen. Sie wer-
den die Lämmer zum Teil
schlachten und das Fleisch di-
rekt vermarkten oder die Jung-
tiere lebend auf dem Markt ver-
kaufen.

Das ist aber erst am Entste-
hen, bis es so weit ist, wird Hele-
na Temmler längst wieder im
Trubel der Grossstadt sein und
vielleicht hin und wieder an die
schöne Aussicht in Mon den-
ken.
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Studie zeigt:
Viele fastenVon Brüssel ins Bündner Bauerndorf

Vertraue auf dein Glück – und du ziehst es herbei.
Seneca der Jüngere (römischer Philosoph ca. 4 v. Chr. – 65 n. Chr.)

Helena Temmler aus der belgischen Hauptstadt Brüssel (Mitte) mit ihren Gasteltern
Gian-Franco Farrér mit Sarah und Franziska Farrér mit Mirko. (Bild: Julia Spahr)
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